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Der folgende Beitrag ist eine gekíirzte und leicht editierte Føssung des Ge-

sprrichs, welches die beiden, angeregt durdt Frøgm øus dan Publíhtm, øuf dem

Festipøl "Die Kraft der Visionen" in Potsdam Sef"htt hnben. Zu Beginn wurden

einige Frøgan noch direktbeøntøortet, später - undhier setzt unser Text ein - er-

fotgt dann eine eingehendere Diskussian wichtiger Grundthønm des Christen-

tums unil des Buidhismus sowie íhresVerhältnisses zueinander.

TRADITIONEN

Bruder David Steindl-Rasfi Ich erinnere mich an eine Begegnung mit
dem Dalai Lama und da hat jemand eine Frage im Zusammenhang mit
Friedensliebe gestellt, jemand hat gesagt, die Buddhisten haben ge-

schichtlidr ein gutes Zeugnrs, daß sie so friedliebend waren und die Chri-
sten haben sich ständig gestritten. Der Dalai Lama hat dies sehr

zu¡ückhaltend angenoirmen und gesagfi "So einfach ist das nicht, alle re-

ligiösen Traditionen predigen den Frieden und wollen den Frieden und
die nicht so vollkommenen Anhåinger aller Traditionen fi.ihren Kriege
miteinander. Die Grenze verläuft nicht zwischen den Traditionen son-

dern horizontal zwischen denen, die wirklich nach den Aufforderungen
ih¡er Tradition leben und denery die es nicht hrn.

Frage: Wäre es nicht an der Zeit, die großen religiösen Institutionen auf-
zulösen?

Bruder David Steindl-Rast Ich kann nu¡ für meine eigene sprechen und
die ist gerade im Beg¡ift sich selber aufzulösen...

Die Institutionen sind nur geschaffen, um den Geist zu fördern, und
wenn wir nur den Geist fördern, wird sich sofort eine neue lnstitution ir-
gendwie bilden, die dem mehr entspricht. Das kommt immer wieder vor
in der Geschichte.
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Frage: Was sind Ihre Erwartungen fiirdas Neue Zeitalter - die Buddhi-
sten sagen, wir sind am Ende des Kali-Yuga und erwarten den Maitreya
Buddha. Fü¡ die Christeru wenn man die Offenbahrung liest oder das
Matthäus-Evangelium, mehren sich eigentlich die Zeicheru daß die Zelt,
die dort angekündigt ist, jetzt eintritt, das Ende der Tage, das Wieder-
kommen von Christus. Würden Sie auch sagen/ daß die Zelt jetzt gekom-
men ist urid wie sollen wir uns auf das Wiederkommen Christi
beziehungsweise des Maitreya Buddha vorbereiten?

Bruder David Steindl'Rast Die Erwartung des kommenden Christus
und die Erwartung des Maitreya Buddhas, des Buddha der Barmherzig-
keit oder des künftigen Buddha sind beides mythische Ausdrucksformen
ftir ein und dieselbe Sehnsucht des menschlichen Herzens, und die Zei-
chen mehren sich zu allen Zqten. Wenn Sie im 13. Iahrhundert gelebt
hätten, hätten sich die Zeichen ebenso gemehrt. Zu jeder Zeit geht die
Welt zu Ende. Der Weltuntergang geschieht für jede Zeit und ftir jeden
von uns - wenn wir sterbery oft bricht auch schon vorher unsere Welt zu-
s¿ürunen. Es hilft nicht sehr, werìn man das geschichtlich an einem be'
stimmien ftnkt festlegt. Es ereignet sich aber immer auch das
Wunderschöne, daß der Maitreya-Buddha und Christus schon jetzt kom-
men, in unserem eigenen Leben - und dem müssen wir Gestalt verleihen.
In uns kommt der Maitreya-Buddha, in uns! - und ich kenne auch einen
buddhistischen Leh¡er - Thich Nhat Hanh - der das so ausdrückt: In un-
serer Gesellschaft muß der Maitreya-Buddha kommen, er ist nicht ein
Einzebrer, er ist eine Gesellschaft. Und die Shaker, eine christliche Grup-
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pe des 18. Jahrhunderts, sagen 2.8., das zweite Kommen Christi ist jetzt
unter uns, hier; das müssen wi¡ verwirklichen.

Sogyal Rinpoche: Wenn wir davon sprechen, daß die Welt bald zu Ende
geht, sprechen wir von Dringlichkeit, nicht einfach warten zu können. In
diesem Sinne gibt es eine Krise. Es gibt viele Prophezeiungery was z.B.
Buddha Maitreya angeht, aber das Interessante an ihnen ist, daß wir sie
erst erkennen/ wenn sie schon gesdrehen sind.

Bruder David Steindl-Rast: Dazu ist auch vom Literaturkritischen her
noch ein wichtiger Punkt zu machery nämlidr, daß die Apokalypse oder
die Geheime Offenbarung, das letzte Buch des Neuen Testamentes, rich-
tig verstanden auch eine Auslegung der schon vergangenen Geschichte
ist, als wenn sie sich noch ereignen würde. Das wa¡ einfach ein Stil, den
es heute nicht mehr gibt. Apokalypse war eine Art, über Vergangenes so

zu sprechen, als wenn es zukünftig wäre; heißt aber auch, daß alles was
sich ereignet, sich immer wiede¡ ereignen wird und daher auch die Zu-
kunft ist. Aber es war nicht in dem Sinne gemeint, wie wir es oft verste-
herç eine Voraussage für tausende von lahren. Es zeigt, was einmal
geschehen ist und was sich immer wieder ereignen wird. So wäire das
eher richtig verstanden, also nicht als eine geheime Offenbarung für die,
die diese kleinen Zeidren sehen.

Sogyal Rinpoche: Es ist deshalb auch mit Karma verbunden. Wenn wir
nicht vorsichtig und gewahr sind, wird es sich wiederholen. Aber wir
können uns ändern. Es gibt ein interessantes Sprichwort des Buddha:
"\,Venn du etwas über dein vergangenes Leben wissen möchtest, schau
dir deine gegenwåirtige Lage an. Wenn du deine Zukunft kennen möch-
test, schau dir deine gegenwärtigen Handlungen an." ennUctr sagt bei
Shakespeare Cassius zu Brutus: "Die Schuld, lieber Brutus, liegt nicht an
den Sternen, sondern an uns selbst, die wir ilnen unterstehen." Also liegt
es seh¡ an unseren Handldngen. Relevant ist das, was wir jetzt tun.

VISIONEN DER ZUKUNFT

Deshalb müssen wir auch von der Geschichte lernen. S.H. der Dalai La-
ma hat z.B. von der letzten Zeit gesprochen, daß er sehr hoffnungsvoll
auf dieses ]ahrhundert und speziell die neunziger Jahre blicke, da wir in

den letzten ]ahrzehnten so viele Schwierigkeiten wie z.B. die nukleare Be-
drohung durchgemadrt haberç die uns ins Bewußtsein gebracht haben,
wie gefährlich alles ist. Dadurch sind die Menschen sidr aber auch auf ei-
ne Art nähergekommen. Er hat die Hoffnung, daß in der Zukunft die
Menschen aufgeklärter sein werden, daß wir die Lektionen der Vergan-
genheit gelernt haben. Darum gibt es die Untergangsprophezeiungen,
nicht um den Untergang heraufzubeschwören, sondern damit wir versu-
chen, ihn abzuwenden. Nul, wenn wir nicht vorsichtig sind könnte er
wirklich eintreten.

Frage: Wü¡den Sie in diesem Zusammenhang etwas sagen zu Ihren Vi-
sionen der Zukunft?

Bruder David Steindl-Rast lch hüte mich eigentlich davor, es mi¡ in die-
ser oder jener Weise vorzustellen, außer: die Richtung in die wir gehen
müssen - und die Richtung ist auf jeden Fall die der Einheit und alles was
der Einheit dient, alles was uns zusammenfaßt, alles, was aus dem Be-
wußtsein, daß wir zus.ürmengehören, entspringt, führt u¡s auf die ge-
meinsame Zukunft hin. Alles was andere ausschließt, was uns auf Kosten
von anderen hinaufhebt, das hindert eine gemeinsame Zukunft. Deshalb
halte ich es für sehr wichtig, daß jeder von uns sich sehr persönlich fragt:
was kann ich jetzt konkret dazu beitragen, daß die Zukunft so wird, wie
ich sie mir erhoffe... eine gemeinsame Zttk:uii.út, eine lebensfähige Zu-
kunft.

Und eines, was mir gerade einfällt, ist fi.ir mich persönlich und fti¡ uns al-
le hier in diesem Teil der Welt wichtig - denn wir gehören zu den 10 Pro-
zent, die 60 oder 7A Prozent der Ressourcen der Welt ausbeuten -, daß
wir lernen frugaler zu leben. Und das scheint mir sehr wichtig, besonders
hier, wo sich jetzt das frifüere Ostdeutsclrland und Westdeutschland tref-
fen. Denn, auch wenn es nicht freiwillig waÌ, hat man in der DDR ge-
lernt, frugaler zu leben, als wir im Westen es können. Wir müssen hier
noch viel frugaler leben, als die Menschen damals gezwungenerweise
lebten, um der ganzer. Welt geredrt zu werden. Frugal nennt man einen
ganz einfachen Grundsatz, der uns zu unterscheiden hilft: Wenn wir et-
was nicht brauchen, ist es überflüssig.

Nu¡ muß man da schon sehr vorsichtig sein. Das ist nicht ein minimalisti-
sches Lebensprinzip, sondern wir brauchen viele von den Dingen, die
wir als überflüssig hinstellen, aber die bewegen sich nicht auf der mate-
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riellen Ebene: Freundschaft ist immer überflüssig Musik ist immer über-
fltissig Dichtung ist immer überflüssig. Also in dem Sirure brauchen wi¡
auch überflüssige Dinge, aber die brauc-hen wir und die, die wir nicht
brauchen, sind nu¡ überflüssig.

Sogyal Rinpoche So gibt es den Satz, daß Zufriedenheit der größte
Schatz ist.

Bruder David Steindl-
Rast In Neuseeland ist
die einzige Gesellschaft,
die der ersten Welt an-
gehört, in der ich Men-
schen gefunden habe,
die nicht stolz darauf
sind, wieviel sie haben,
sondern darauf, wie
wenig sie brauchen.
Das múßten wir wieder
lernen.

Sogyal Rinpoche:
Wenn wir von einer Vi-
sion der Zukunft spre.
chen, frage icþ wo ist
die Zukunft? Sie liegt in
der Gegenwart oder
wie wir mit ihr umge
hm. Und wir haben ei-
ne hochinteressante
Zeit in der Geschichte
erreicht Auf der einen
Seite gibt es so viele Ge- Bruder David Sæindl-Rast (Foto: Hasen)

fah¡en, Ungerechtigkeiten, so große Unterschiede zwischen den Armen
und den Reichen, auf der anderen Seite gibt es so viel mehr Bewußtheit.
Z.B.wat so etwas wie dieses Festival in Ostdeutschland vor kurzem noch
ganz unvorstellbar. Es ist ganz außergewöhnlich, wir haben eine sehr
große Chance, sehr große Möglichkeiten. Aber Menschen wie ihr, die et-
was bewußter sind, haben auch eine Verantwortung: das mit anderen zu

teilen. Wie diese Konferenz: Was ihr bekommt, teilt ihr mit anderen Leu-
tm, die ihr trefft. Ideen machen die Revolution! Und was wir brauchen
ist Bewußtheit, denn das Schlimmste ist Demokratie verbunden mit Igno-
lAnZ.

MENSCHLICHKEIT ALS GRTJNDLEGENDE RELIGIOSITAT

Und in dieser Hinsicht geht es sowohl in Christus' als audr in Buddhas
Lehren darum, mehr Bewußtheit herzustellen. S.H. der Dalai Lama sagte
ktirzlich: Religion ist Luxus; was wir noch vor der Religiosität entwickeln
sollten, ist eine grundsätzliche menschliche Qualität oder Religion. Diese
Menschlichkeit spricht das Herz der Lehren von Christus und Buddha
an. Ich habe die dristlichen Lehren studiert, und was mich wirklich bei
dem Bild von Christus als dem Menschensohn inspiriert hat, ist, daß er
hier ist, run zu dienen. Das ist genau die Botschaft des Neuen Testa-
ments. Er sagte, ich bin nicht gekommen, urn das Gesetz zu zerstören,
sondern lun es zu emeuern. Das ist Mitgefühl. Und das ist auch das
grundlegende Prinzip im Buddhismus. S.H. der Dalai Lama wurde ein-
mal gefragt: "Was ist Ihre Religion?" Und er sagte: "Meine Religion ist
Güte." Diese Güte, diese menschliche Qualität, die brauchen wir.

Und was du über die Ostdeutschen sagst, vielleicht haben sie keine
BMW's, aber sie sind sich näher, es gab mehr menschlichen Kontakt.
Weil sie jetzt in einem etwas hoffnungslosen Zustand sind, gibt es die Ge-
fahr, daß sie nicht an die wirklichen guten Werte glauben, die sie haben,
und versuchen, den Westen zu kaufen. Aber BMW's sind auch nur eine
Illusion.

Ich hoffe, es gibt eine Bewegung die Osteuropäer zu ermutiger¡ das Gu-
te, was sie haberç zu erhalten, und nicht verderben zu lassen. Ich kenne
das auch aus Asien - wenn die westlichen Traditionen in den Osten kom-
men, picken sich die Leute normalerweise zuerst die schlimmsten Sachen
heraus. Wie wenn man bei einer neuen Sprache zuerst die Schimpfworte
lernt. Es ist sehr wichtig, aufzupassen, denn die mensctrlichen Werte sind
das Wichtigste. Ich habe das Gefühl, wenn wir wirkliche Menschen wer-
den, werden wir wie zu einem kleinen Buddha oder zu einem kleinen
Christus. Deshalb sprechen wir von der Fleisdrwerdung - als die mensch-
liche Inkarnation.

I
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Wißt ihr, was das große Problem im Westen ist? Er ist zu sehr auf mate-
rielle Dinge fixiert - wir sind zu seh¡ nach außen gegangen. S.H. der Da-
lai Lama zitierte amerikanische Wissenschaftler, die sagen, daß in den
USA 13 Prozent der Bevölkerung an psychischen Krankheiten leide. Wißt
für, warum? Weil es an menschlicher Zuwendung mangelt. Da fehlt es

und daran müssen wir arbeiten.

CHRISTUS . EINE ANDERE ART DER AUTORITAT

Bruder David Steindl-Rast Hier sind wir eigentlich schon ganz drinnen
im Vergleich der beiden Traditionen und vielleicht könnte ich noch etwas
zu dem christlichen Dienen sagen. Das ist für uns ungeheuer wichtig ge-
rade heute. Wenn ich mir vorstelle, daß ich nicht Christ wäre, und kaum
etwas wüßte von der christlichen Tradition, nur so geschichtlich und oh-
ne "Glauben" mir anschaue, waÉ mit Jesus Christus da in die Welt ge.
kommen ist, dann wäre ich außerordentlich beeindruckt von einer ganz
neuen Auffassung von Autorität. Das scheint mir geschichtlich das Ent-
scheidende am Jesus-Phänomen zu sein. Und die Schwingungen dieses
Erdbebens, dieses Autoritätserdbebens zw Zeitleæ, setzen sich bis in un-
sere Zeit fort trnd sind ungeheuer aktuell.

Man muß z.B. Íragen,warum ist fesus am Kreuz gestorben? Die Antwort
wird oft ganz in einer religiösen Terminologie gegebery die uns heute
nichts mehr bedeutet: "Er mußte fti¡ uns am Kreuz sterben " usw. Aber
was er damals den Menschen bedeutete, die das so ausgedrückt haben,
ist uns zugåinglicþ wenn wir n?imlidr fragen: Was hat sich geschichtlich
wirkliù ereignet? Da kommt jemand, der den unterdrücktm und ausge-
beuteten Menschen ihr Selbstbewußtsein zurückgibt, der sie wieder auf
eigenen Füßen stehen läßt, indem er ihnen sagt: "Ihr wißt doch von innen
her, was Gott will. Ihr braucht nicht auf eine äußere Autorität warten."
Jesus hat in Gleichnissen unterrichtet, und ein Gleichnis fängt gartz ty-
pisch an: "Wer von euch weiß denn das nicht schon?" Also Jesus kommt
und dann sagen die Leute: "Dieser Mensch leh¡t mit Autorität" - nicht
wie unsere Autoritäten - und das ist schon der Same für seine Kreuzi-
gung das wird ihn das Leben kosten. Warum? Weil er sich nicht wie die
Propheten des Alten Testaments als eine Art Sprachrohr Gottes versteht:
"So spricht Gott der Flerr, er steht hinter mir, und jetzt verktindige ich

euch das." Es gibt keine einzige Stelle im Neuen Testament, wo |esus so
spricht. Er pocht auch nicht auf seine eigene Autorität, sondern er kommt
und spricht die Autorität Gottes in den Flerzen seiner Hörer an. Er er-
mächtigt sie, sich auf die Autorität Gottes in ihren He¡zen zu verlassen.
Und darauf reagieren die religiösen sowie die politischen Autoritäten
einfach wild. Die halten sich nåimlich nur oben, indem sie die ande¡en
unterdrücken. Und Jesus, in der berühmten Szene der Fußwaschung,
wäscht einem fünger die Füße und sagt "Die Großen dieser Welt herr-
schen über ihre Untertanen. Mit euch soll es umgekehrt sein, der Größte
unter euch soll der Diener aller sein."

Das hat eine völlige Umwälzung der Vorstellung von Autorität hervorge-
ruferç die sich erst langsam, langsam durchsetzt, die sich auch in der rö-
misch-katholischen Ki¡che noch nicht durchgesetzt hat, sich aber
unweigerlich durchsetzen muß. So wie die Berliner Mauer nicht ewig ste-
hen konnte, die mußte früher oder später fallerç das konnte man voraue
sagen, so muß sich auch dieses neue Autoritätsbewußtsein durchsetzen.
Und jeder von uns hat Autorität und wir müssen diese Autorität so ver-
wenden, daß wir die anderen mit aufbauen, daß wir den anderen Mut
machen, daß wir den anderen Selbstbewußtsein geben. Das ist die große
Aufgabe, die große christliche Aufgabe und die große menschlictre Auf-
gabe. Aber das ist schon ausdrücklich die ch¡istliche perspektive, denn es
f¿ingt mit |esus Christus an. Das ist ein Beitrag zur menschlichen Reli-
gionsgesdrichte, zu diesem Suchen der ganzen Menschheit au-f verschie-
dene Weisen nach dem Sinn im Leben. Das karur uns Sinn geben, und es
ist eine große Aufgabe, die vor uns steht.

RELATIVE UND ABSOLUTE EBENE -
INSPIRATION UND GEBET

Sogyal Rínpoche: Ich denke, in allen Religionen existieren zwei Formen;
die eine ist die bloße Form, das Dogma und die andere ist, wenn man es
praktiziert, wenn m¿Ìn es erfährt... und das ist eine ganz andere Geschich-
te. Auf der Erfahrungsebene gibt es eine verbindung der christlichen und
buddhistischen kontemplativen Praxis. Auch wenn beim Beten Gott im
allgemeinen als jemand angesehen wird, der sich außerhalb von einem
befindet. Wenn man aber wirklich betet, wer betet denn da? Dein Geist,
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und Gott füllt dein Herz r¡nd deinen Geist mit seiner Gegenwart, seiner
Autorität. Und selbst im Buddhismus, der nicht an eine äußere Gottheit
glaubt, beten wír zuBuddha, obwoN dort niemand isÇ es ist lediglich ein
gesdricktes Mittel. Auf einer relativen Ebene allerdings gibt es, genauso
wie du r¡nd ich existiererç auch erleuchtete Wesen so wie Christus und
Buddha, die ihr Leben dem Ziel gewidmet haben, den Wesen zu helfen.
In den buddhistischen Lehren wird gesagt, genauso wie es eine Eigen-
schaft des Wassers ist, den Durst zu löschen, und die des Feuers, zu bren-
nen/ so ist eine der Eigenschaften der Buddhas, daß sie in dem Moment,
wo wir sie anruferç sofort da sind.

(An dieser Stelle erziiltlt Sogyøl Rinpoche die Geschichte von Asangha und
BuddhnMøitreyø)

Auf einer relativen Ebene brauchen wir diese Inspiration. Das ist das
wi&tigste Gebefi das Herz öffrien, um für die göttliche Liebe empfäng-
lich zu werden. Wenn du das.!rist, eröffnet sich dir langsam etwas. Im
Buddhismus z.B. rufst du zuerst den Buddha an, und hinterher erhältst
du den Segen und der Buddha löst sich in dich auf und du erkennst dann
letztendlich, daß der Buddha nicht draußerL sondern eins mit der Natur
deines Geistes ist.

Ich glaube, daß in gleicher Weise die Christen, die Kontemplation prakti-
zierery Gott nicht draußery sondern in ihrem Herzen finden.

Als eine Gruppe tibetischer L¿unas ¿rn einem ¡n¡srrgligrösen Dialog in Ita-
lien teilnahm, fragte ein Lama einen christlichen Priester: 'lVie ist das bei
Ihnen? Wenn Sie Gott für etwas halten, was außerhalb von lhnen exi-
stiert, dann stiÍìmen wir damit nicht überein, aber wenn dieser Gott die
Wahrheit ist, unsere wahre Natur und auch die walre Natur von allem
ist, dann gibt es eigentlich keinen großen Unterschied zum Buddhismus."
Wenn man auf diese Art,das Dogma und die Theologie auseinander-
nimmt und wirklich zur Praxis kommt, zur Erfahrung, dann glaube ich,
können wir uns wirklich begegnen. Und ich bin immer sehr bewegt von
dem Beispiel von Thomas von Aquin, der all seine theologischen Werke
wegwarf und sagte, das ist alles bloß Stroh.

Bruder David Steindl-Rast Das klingt sehr christlich, da gab es fast
wörtliche Beziehungspunkte zu ar¡sdrücklichen biblischen Stelleru z.B.
sagt Paulus: "Ich lebe, aber nicht ich, Christus lebt in mir!" Das ist die

christliche Ausdrucksweise fitu den Buddha, der mein wahres Selbst ist.
Augustinus sagü 'ln meinem innersten Herzen ist Gott mir näher, als ich
mir selberbin."

ln einem der Paulus-Briefe heißt es: 'Wir wissen nidrt, wie wir beten sol-
len" aber der Heilige Geist betet in uns, mit unausspredrlichen Seufzern,
ohne Worte, nur mit unserem Sehnen." Am Pfingstsonntag feiern wir die'
sen Heiligen Geist, wir feiern Gottes Atem, der das Leben unseres Lebens
ist. Die Ubereinstimmungen sind sehr tief, die Ausdrucksweise ist ganz
verschiederç weil es eine ganz andere Sprache ist, die aus einer g.rnz an-
deren Zeit, aus einer ganz anderen Kultur kommt, aber es gehört ja dazu,
daß wir lernery auf das zu hören, was gesagt wird und nicht, wie es ge-
sagt wird daß wir durch das - wie etwas gesagt wfud - durchdringen
können, zu dem, was gesagt wird.

Sogyal Rinpoche: Wenn du sagst, es sei seh¡ christlicþ was ich sage, so
ist das sehr wichtig, derur manchmal finde ich das, was du sagst, sehr
buddhistisdr. Denn ftir uns alle ist eine echte Praxis wahrhaftig. So wie

Bruder David Steindl-Rast und Sogyal Rinpoche @oto: Drake)
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für euch eine echte ch¡istliche Praxis die wah¡heit ist, so entspricht ftir
mich echte buddhistisdre Praxis der wahrheit. wenn wir die Etiketten
'buddhistisch' oder 'christlictr' entfernen und uns wi¡klich auf einer per-
sönlichen Ebene begegnen und einander zuhören, dann jst das das We-
sentliche.

GOTT ERFAHREN

Bruder David Steindl-Rast: Da kommt übrigens auch die Frage über den
Monotheismus hinei:r, Fragen wie'Wo hat Gott Platz im Buddhismus?,'
Ich habe eine ziemlich lange Zeit hindurch mit einem zenbuddhistischen
Lehrer regelmäßig Dialoge gehalten und am Anfang habe ich rrúch im-
mer sehr bemüht, das Wort Gott nicht zu verwenderl sondern einen an-
deren Ausdruck zu finderu di:r ihn nicht beleidigt oder in dle Enge treibt,
aber dasselbe aussagt, was ic-h.qtit Gott meine, und so hab ich immer von
"der letzten Wirklichkeit" gesprochen. Das ist eine zeitlang sehr gut ge-
gangert und plötzlich hat er angefangery immer dort wo "letzte Wirklich-
keit" hingehört hätte, "Gott" zu sagen. Es hat ihn nicht weiter gestört, er
hat gewußt, wovon wir sprechen, auf das Wort ist es ihm nicht angekom-
men. Als es wi¡klich ein Dialog zwischen zwei Menschen war, die sich
um die Wahrheit bemüht haben, hat er keine Schwierigkeiten gehabt,
auch als Buddhist das Wort "Gott" zu verwenden.

Der kleinste gemeinsame Nenner fi.ir die menschliche Religiosität, den
jeder Mensch in seinen lebendigsterç tiefsten religiösen Augenblicken
erlebt - man braucht es gar nicht einmal retigiös zu nennen -, ist ein Be-
wußtsein letzter zrtgehörigkeit, in unseren besten Augmblickery in unse-
ren lebendigsten Augenblicken, wissen wir einfach existentiell wir sind
nicht verwaist wir sind nicht draußen, wir sind nicht ausgelassen -
manchmal meinen wh das: aber wir gehören dazu. Und dieser Bezugs-
punkt für unser tiefstes Zugehörigkeitsgefühl ist der kleinste gemeinsa-
me Nenner für das, was die, die das Wort richtig verwendery Gott
nennen. Das ist aber nur eine Ridrtun& nur ein Bezugspunkt und man
kann sich vorstellen, daß das alle Menschen gemeinsam haben! und jetzt
gehen die verschiedenen Religionerç die Traditionen verschiedener Reli-
gionen so wie Forschungsreisende verschieden in diesen Gottraum hin-
ein- und dieser Gottraum ist so unendlich groß, daß sie sich gar nicht

treffen müssen und daher die Berichte, die sie zurückbringen, anschei-
nend widersprüchlich sind. Und nur eine dieser Expeditionen ist darauf
gestoßen, daß wir diesen letzten Bezugspunkt auch als perxinlich erleben
können, uns dazu persönlich in Beziehung setzen können, auch wenn wir
drtickend Widerstand spüren. Andere haben sehr wichtige andere Be-
ridrte zurückgebracht, wir haben dieses beizutragen oder jenes Erlebnis
gehabt, und wollen das mit den anderen teilen. Die anderen haben uns
andere Dinge zu sagen. Wir müssen nicht versuchen, die anderen von
dem zu überzeugen, was sie nicht selbst schon e¡lebt haberu aber wenn
wir es erlebt haben, ist es fär uns wahr.

Sogyal Rinpoche:
Hier geht es um ei-
ne fi¡ndamentale
Frage, um das Ver-
ständnis der Natu¡
Gottes. Vielleicht
habt ihr gehörÇ
daß es im
Buddhismus kei-
nen Glauben an
Gott glbt. Einer
der großen Meister
im Buddhismus
drückt es so aus:
"Das Absolute ist
jenseits des Gei-
stes, und alles was
sich innerhalb des
Bereiches des Gei-
stes befindet, wfud

(Foto: Drake) relativ genannt."
Denn Gott ist das

Absolute, jenseits unseres Verstandes, jenseits von Konzepten. Im Koran
gibt es einen sehr schönen Spruch: "AlI die Dinge, von denen du glaubst,
das ist Gott - ist er nicht." Es ist etwas, daß wir nicht in ein Konzept pres-
sen können, nur durch Gebet, durch Gnade, durch Meditatioru aber nicht
durch den Verstand können wi¡ Gott verwirklichen. Wenn wir im
Buddhismus und hier speziell in der mystischen Tradition unser Herz
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der Wah¡heit hin öffnen, der Verkörperung der Wahrheit - die kann man
Gott oder Buddha oder anders nerìnen -, dann erkennen wir das Göttli-
che nidrt durch unseren Verstand. Wenn wir den Verstand transzendie-
ren und tief in unser Herz gehen, dann können wir durch den Segen und
die Gnade audr empfangen; in dieser Hinsiút ist der Begriff der Gnade
im Christentum sehr widrtig. Durú diese Art der Reinigung kann man
das Absolute jenseits des Verstandes vestehen. Der Buddhismus akzey
tiert Gott nidrt auf einer absoluten Ebene; auf der relativen aber sogar
Hunderte! Wie die Sonne, die viele Strahlen hat, die alle von ihr ausge-
hen.

ERGRIFFENHEIT IJND MITGEFUHL

Bruder David Steindl-Rase Es.gilt einen Ausspruch von Bernard von
Clairvaux, einem der großen duistlichen Mystiker, der ganz da hinein-
paßt. Er sagt "Begriffe, alles was wir fassen können, bleibt immer relati¿
denn wi¡ können es fassen. Begriffe machen wissend, Ergriffenheit macht
weise!" Und wonach wir uns wirklich sehnen ist die Ergriffenheit, ist die
Weisheit. Und die Weisheit, die Ergriffenheit und Mitgefühl gehören ja
immer zus¿ürmen, sind eins.

Sogyal Rinpoche Das ist wah¡, es geht um dieses Ergriffen-Sein, denn
wir sind ztt zäh, zu hart. Daher sprechen Buddhismus und Christentum
vom Mltgefühl und es geht um die Meditation der Liebe Gottes.

Seine Heiligkeit der Dalai Lama traf einen sehr weisen Einsiedler in den
Bergen irgendwo in Spanierç der dort schon seit drei fahren praktizierte.
Er fragte ihn, was er da oben in der Einsiedelei denn täte und er antwor-
tete: "Ich meditiere über die Liebe Gottes." Und er sagte es auf solch eine
Art, daß Seine Heiligkeit ein.sehr starkes Gefühl hatte, daß dies nur eine
andere Art ist, dieselbe Wahrheit zu praktizieren. Auf diese Weise helfen
uns Mitgefühl und Liebe, uns zu öffnen, unser normales Selbst zu verges-
sen und unsere wahre Natur zu entdecken, die Buddha ist, die Gott ist.

Bruder David Steindl-Rast lch hatte einmal Gelegenheit, mit seiner Hei-
ligkeit dem Dalai Lama über diesen Punkt zu sprechen, und ich habe ihn
gefragf., ob innerhalb des Buddhismus eine Betonung darauf gelegt wird,
daß wir das, was der Buddhismus mit Mitgefühl meint ja zuerst empfan-

gen und dann erst weitergeben. Denn wenn man das landläufig hört,
werden wir ja nurimmer aufgefordert, Mitgefühl zu zeigen. Wir wåiren ja
gar nicht hier, wenn wir nicht sdron so viel Mitgeftihl empfangen hätten.
Es kommt uns zu, bevor wi¡ es geben können. Und da hat er gesagÍ 'Ja,
da ist schon was dran, wir legen in der Lehre mehr Betonung darauf,
aber es stimmt schorU wir mässen ein ganzes Meer von Mitçfiihl emp-
fangerç bevor wir diese paar Tropfen Mitgefühl mitteilen, die uns unser
Leben erlaubt mitzuteilen." Worauf ich gesagt habe: das ist das, wovon
wir Christen sprechen, wenn wir, wie mit dem Johannesbriel sagen,
"Gott hat uns zuerst geliebt". Da hat Seine Heiligkeit gesagt "Das verste-
he ich."

Sogyal Rinpoche: Die Leute reden über Meditation und denkeru Medita-
tion sei bloß Sitzen: Meditation ist viel meh¡ als bloßes Sitzen, es ist auch
AktiorU es geht auch darum, Dinge in Bewegung zu setzen.

URSPRTINGLICHES HEILSEIN UND ERBSIINNP,

Bruder David Steindl-Rasft Da war eine sehr interessante Frage über ur-
sprüngliches Heilsein oder Erbsände.

Daß wir in unserem tiefsten Herzen ursprünglich heil und heilig sind,
wenn wir uns wi¡klich selber finden, wenn wir diesen tiefsten Punkt fin-
den, zu dem wir hinfließen; - wenn wir dem keinen Widerstand setzen -
das wissen wi¡ und da¡über besteht kein Zweifel und das ist uns erleb-
nismåißig zugänglich. Und darauf bezieht sich jesus, wenn er den Men-
schen sagt "Deine Sünden sind dir vergeben." Seine Feinde sagerL wer ist
denn das, der geht da herum und vergibt Sünden im Namen Gottes. Es
gibt keine einzige Textstelle wo er sage "Ich vergebe di¡ deine Sünden im
Namen Gottes." Er erinnert die Menschen nur: Deine Stinden sind dir
vergeberç weißt du das denn nicht... Und plötztidr wissen sie es. Das
wissen wir alle. Abe¡ wir wissm auch alle noch etwas anderes, Christen
oder Buddhisten, und das ist, daß irgendetwas an der Welt nidrt stimmt.
Und zwa¡ an der Welt, in die wir hineingeboren sind, bevor wir nodr ir-
gendetwas dran ruiniert haben. Und im Buddhismus ist das Stichwort
dhukka (Unzulåinglichkeit oder Leiden) und im Christentum heißt das
Erbsünde. Und dhukka ist, wenn ich es ridrtig verstehe, das euietschen
eines Rades, das nicht ganz richtig auf der Adrse sitzt. Da reibt sich et-
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w.rs. So erleben wir das, es reibt sich etwas in der Welt, sie ist exzen-
trisch, sie dreht sich nicht um das Zentrum, um das sie sich drehen müß-
te; es ist irgendetwas aus der Ordnung. Das erleben wir alle als
Menschen und dann bemühen wir uns in verschiedenen Sprachen und in
versdriedenen religiösen Traditionen, darüber zu sprechen. Die Buddhi-
sten im Zusammenhang mit dhukka, wir im Zusammenhang mit Erb-
sünde. Jedes hat seine Vor- und Nachteile. Es hat jedenfalls nie geheißen,
daß Erbsünde irgendetwas ist, was wir angestellt haben, sondern eine
SündigkeiÇ eine Gebrochenheit, Sünde und Sondern, Absondern-Gebro-
chenheit. Sünde ist Gebrochenheit, die haben wir irgendwie geerbt, ohne
daß wfu es wollen, so wie eine Erbkra¡kheit, wir sind da irgendwie hin-
eingeraten. Aber das stört nicht, und widerspric-ht nicht unserem tiefsten
inneren Heilsein. Ich kann keinen Widerspruch sehen. Und daher kön-
nen wi¡ uns immer wieder auf dieses tiefste Heilsein berufen. Ich sehe
keinen Widerspruch, aber ich sehe auch, daß man alles, auch viel weni-
ger schwierige Probleme, in Wiäerspruch drehen kann, wenn man will.
Und so kann man sich auch igr religiösen Dialog einstellen. - Entweder
stell ic-h mir vor, 'die müssen schon Recht haben, kann das hier auch
stimmen'oder, 'die sind von vornherein auf dem falsdren Weg und das
muß iclr jetzt finden'. Das ist eine Entscheidung, die wir von vornherein
treffen.

Sogyal Rinpoche: Als du gerade gesprochen hast, hatte ich das Gefähl,
daß die Erbstinde und die Bilder, die wir von Adam und Eva und dem
Apfel haben, alle symbolisch sind. Von einem buddhistischen Gesichts-
punkt liegt der Urgrund des Leidens in der Ablenkung. Sind wir abge-
lenkt von unserer wahren Natur, eben ein Engel oder Gott zu sein, dann
werden wt¡ zu einem gefallenen Engel. Ablenkung ist die Wu¡zel der
Unbewußtheit, der Unwissenheit. Und aus der Unwissenheit entstehen
Begierde, Wut und Besch¡änktheit. Und durch diese angeregt, handeln
wir negativ und das Resultat ist Leiden - dhukka. Es ist ein Fehler, zu
denken, daß die Erbsünde irgendetwas Konkretes sei. Es ist nichtq das
nur einmal geschah, die Stinde unserer Ahneru du¡ch die wi¡ zu leiden
haben, sondern wir wurden in der Vergangenheit abgelenkt, werden jetzt
abgelenkt und wie wtr jetzt abgelenkt sind, so werden wir auch in der
Zukunft abgelenkt sein. Erbsünde hat mit Ablenkung zu tun. Im
Buddhismus ist deshalb die wichtigste Praxis die der Achtsamkeit, ge-
genwåirtig zu werdery ganz in der Gegenwart zu sein. Was passiert,
wenn wir abgelenkt sind? Etwas geht schief. Wenn wir Autofah¡en r¡nd

abgelenkt sind, haben wir einen Unfall. Ablenkung ist die Wurzel der
Unachtsamkeit und Unwissenheit. Ablenkung entsteht, wenn es keine
Präsenz gibt. Es ist Gewohnheit, und setzt sich immer fort...

ANGST

Bruder David Steindl-Rash Man kann es auch so sagen, aber es sind al-
les nur Versuche, auszudrücken, das wir uns als Menschen erleben kön-
nen, als Wesen, die jeden Augenblick ins Nichts zr:rúckfallen können;
warum bin ich überhaupt da, da war eine Zeit,wo ich nicht da war - ich
könnte jeden Augenblick ins Nichts zu¡ückfallen, iú bin aber auf dem
Weg völlig vergöttlicht zu werderç völlig eins mit Gott oder mit der letz-
ten Wirklichkeit. Wenn ich nach vorne schaue, fühle ich mich gezogeÃ;
wenn ich zurückschaue, falle ich in Angst. und diese existentielle Angst,
der wir immer so leicht unterliegen, die macht uns dann nadr irgendet-
was greifen, denn wenn man Angst hat, greift man nach irgendetwas,
wenn jetzt hier ein Erdbeben wäre, würden wi¡ uns aneinander klam-
mern/ obwohl das nicht hilft.

Man sagt sogar, daß Menscherç die von einer Klippe stürzen und nichts
haben, woran sie sich halten können, sich mit einer Hand an der anderen
halten. So sind wir, wir halten uns an irgendetwas fest. Wenn wir diese
existentielle Angst bekommerç wollen wir irgendetwas ergreifen, und
das war auch die Ablenkung, die hinter dem Mythos vom sündenfalr
steht. Einem Mythos karur mehr Wahrheit tragen, als irgendeine andere
Ausdrucksform. Zuerst wird uns ganz klar gesagt, daß wir Mmscherç
Adam und Eva, gottgleich sind, in Gottes Ebenbild geschaffen, männlich
und weiblich erschuf Gott sie, d.h. das Måinnliche und das weibliche sind
Ebenbild Gottes. Und dann kommt dieser Versucher, der muß ja in die
Geschichte eingeführt werderç sonst kann man sie nidrt erzählen. wo er
herkommt, ist nicht weiter gesagt, und er ist in unserem Bild existentielle
AngsL Und er sagt, wenn ihr diese Frudrt ergreif! streckt nur die Hand
aus und ergreift sie, dann habt ihr sie und körurt sie behalten! wie war
uns derur die Gottgleichkeit gegeben? - Als Atem, den man immer ein
und wieder ausatmen muß. Wenn man ausatmet, weiß man nicht, ob
noch was da ist, um wieder einzuatnen, und die existentielle Angst sagt,
halt dich doch daran fest. so nehmen wir das Leben in den Griff - das
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Brud€r David Sbindl-Rast in Potsda¡n (Foto: Drake)

göttliche Leben, das wir sowieso schon haben, und wenn man Leben
ninunt, tötet man, d.h. Leben nehmen heißt töten. Und wir nehmen unser
eigenes Leben und haben es damit getötet. Und dann kommt das Ende
der Geschichte, wo Gott sagü 'Wirf sie wenigstens aus dem Garten hin-

aus, sonst essen sie noch vom Baum des Lebens und leben für immer in
dieser entsetzlichen halbtoten SituatiorU wenn sie sterben können, kön-
nen sie wieder zurücksterben ins volle Leben." Das ist die letzte Gnade,
und die ist uns auch gegeben. Wenn wir jetzt mitten im Læben, diesem
Halbleben sterben, sterben wfu in das volle Leben hinein. Und das steht
hinter der Geschichte, das ist völlig zugåinglich, ist so schön, aber natür-
lich kann man es auch verzerren.

GOTTLICHE NATUR UND BUDDHANATUR

Sogyal Rinpoche: Wenn wir durch Beten und Meditieren in Berührung
mit uns selbst kommen, mit unserer göttlichen Natur oder unserer
Buddhanatur, wenn wir diesen Bereidr erfahren, eine echte Meditations-
erfahrung haberu dann ist das wirklich ganz außergewöhnlich und in
diesem Zustand gibt es kein Festhalten. Tatsäclrlich hat ein Meister ge-

sagt: "Solange man festhält, hat man keine Sicht." Er sagte weiter: 'Wenn
du diesem Leben verhaftet bist, bist du kein wfuklich spiritueller Mensch;
werm du an Samsara festhåiltst, kannst du nicht wirklich entsagen, wenn
du dir selbst verhaftet bist, hast du nicht wirkliches Mitgeftihl, und wenn
du an etwas festhältst, hast du nicht die Sicht." In dem Zustand der Wür-
de, der Autorität, der authentischen Präsenz gibt es kein Festhalten. Man
ist einfach. Aber wenn man das verloren hat, entstehen instinktiv Unehr-
lichkeit, Angst, Verwirmng und Festhalten. Um uns dessen wieder zu
entledigen, gehen wi¡ zurück zu Achtsamkeit, Gebet und Meditation/ um
Präsenz und Vertrauen zu finden.

Bruder David Steindl-Rast Das beantwortet tibrigens auch eine Frage,
die vorher aufkam, nämlich wie das Loslassen mit dem sozialen Engage-

ment vereinbar ist. Wenn ich Rinpoche richtig verstanden habe, ist es

nach dem Loslassen überhaupt erst möglich. Denn nur von dieser Mitte,
die wi¡ erlangerç wenn wir loslassen, können wir wirklich den anderen
dienen, sonst ist es ja nicht ein Dienen frir den andereru sondern ein
Selbstdienen. Sonst fühlen wir uns so unwohl mit uns selbst, daß wir uns
um andere kümmern, damit wir wenigstens etwas zu tun haben.
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WAS KÖNNEN WIR TUN ?

Frage: Was können wi¡ tun?

Bruder David steindl-Rast: Die schwierigkeit liegt darin, daß man
eigentlidr keine großen Rezepte geben kann, wir wissen ja, wie die aus-
fallen...

Zwischenmf: Kleine Rezepte reichen ja schon.

Bruder David steindl-Rast und das Kleine ist so persönricþ daß man
den Mensdren, dem man dieses Rezept nahelegt, viel besser kennen
müßte, als ich irgendjemand von euch kenne. Aber man kann schon sa-
gerç daß für jeden von uns der weg zu einer großen Vision der Zukunft
dort beginnt, wo uns das tæben eine chance gibt, eine Möglichkeit, etwas
beizutragen. sterbebegleitung wu¡de erwähnt, das ist rihon ein weg,
diese vision der Zukunft zu'venyirklichen. Manche von Euch sind viel-
leicht Ä¡zte, manche sind Lehrer, alle von uns sind aber Freunde von i¡-
gendjemandem und in dieser Freundschaft kann man schon die vision
der Zr¡ku¡ft verwirktichen. wie genau, kann ich lhnen nicht sagerç aber
ganz wach zu sein, und jeden Tag immer wieder zu fragen: 'was bietet
mir heute das Leben für Gelegenheit, auf dieses große Ziel hin etwas zu
tun?"

sogyal Rinpoche: um das mit einem christrichen Sprichwort zu beant-
worten: Barnrherzigkeit fängt zu Hause an. Zuerst müssen wir Heilung
erfahren, die Gnade, im christlichen sirur du¡ch Beten und Kontemplie-
rm, im buddhistischen durch die p¡axis der Meditation. Dann glbt es
noclr viele andere Methoden des Heilens. selbstheilung - ganz werden,
um von da aus geben zu können.

Ich bin ein tibetischer Lama.und in unserer Tradition gibt es etwas, was
wj¡ "Ermächtigungen geben" nennen. Bevor ich diese geben kann, muß
ich fifu einige stunden selber praktizieren, um den segen zu erhalten.
Da¡ur kann ich ihn weitergeben. so verhält es sich auch mit dem Heilen,
zuerst empfangen wir die Gnade, den segen. Im Buddhismus gibt eine
Praxis, in der wir die Buddhas in der Form von weißem Licht viiualisie-
ren und dann steigt Licht von dem Buddha als Nektar herunter und. rei-
nigt uns, heilt uns und schließlich löst sich der Buddha in uns auf und

wird eins mit uns. Dann werden wir zum Buddha. Von da an schicken
wir Lichtstrahlen aus, und heilen andere. Das ist die Praxis.

Ich habe z.B. viele Schüler, die lirzte oder Therapeuten sind und sie prak-
tizieren selbst, und nach der Praxis gehen sie hin und geben diesen Segen
allem, was sie tun. Das hat dann viel mehr Kraft.

Dabei ist audr die Motivafion sehr wichtig. Wenn du z.B. bei jemandem
bist, der stirbt, und das bewegt dich und du möchtest wfuklich diesem
Menschen helfen. Vielleicht bist du nicht in der Lage, viel zu tun, aber die
Tatsache, daß du wtuklich helfen willst, dieser Fluß des Mitgefühls ist
schon sehr kraftvoll. Meditation und Mitgefühl machen die Praxis des
Heilens aus; damit solltest du beginnen und das dann in Handlung um-
setzen. Und wenn du dann wieder ausgelaugt bist, dann solltest du wie-
der praktizieren und kannst dann wieder mehr geben.

Dies ist nur ein Hinweis. Es gibt viele Praktiken. Im tibetischen Buddhis-
mus gibt es z.B. Meditation als einen Weg zw Heilung, Mitgeftihl als ei-
nen Weg zur Heilung und Visualisierungen als einen Weg zur Heilung
oder wir benutzen Mantras, Klänge und Licht.

Im Bereich des Mitgefühls gibt es z.B. díe Praxis von Geben und Emp-
fangenl. Diese sollten abwechselnd geübt werden und dies sollte gemein-
sam mit dem Atem geschehen. Wenn du einatmest, nimmst du das
Leiden von anderen an, und wenn du ausatrnest, gibst du den anderen
dein eigenes Wohlbefinden. Meister Chekawa, der diese Praxis in Tibet
im 9. oder 10. jahrhundert entdeckte, praktizierte dies unter Leprakran-
kerç und sie wurden geheilt.

Kürzlich lag jemand in New York durch Aids im Sterben, der die Sinnlo-
sigkeit seines Leidens sehr stark empfand. Er hat eine Praxis erhalten, in
der man, wenn man selber Schmerzen hat, sagt: ,IVlöge ich durch diese
Schmerzen das ganze Leiden der anderen auf mich nehmen, damit sie
nicht leiden.' Und man opfert den anderen das eigene Wotrlbefinden.
Dieser Mensch empfand dann sein Leiden nicht mehr als sinnlos und
starb sehr friedlich.

Bruder David Steindl-Rast lch fühle, daß ich es lhnen schulde, auf eine
christliche Praxis hinzuweisen, die es verdient, besser gekannt zu wer-
den. Sie unterscheidet sich von den übrigen Meditationsfonnen, auf die
wir bis jetzt hingewiesen haben in denen wir uns innerlich zurückziehen.
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Man nimmt sich heraus aus dem Handeln in die Meditation oder Kon-
templation und geht dann wieder zuri.ick. Aber es gibt eine Form, in der
man die Gotteserfahrung im Handetn hat. Sie heißt "contemplatio in ac-
tione" also "Kontemplation in der Tat". Man erfährt Gottes Liebe da-
du¡ch, daß man mit Liebe die Kinder lehrt, mit Liebe die Kinder erzieht,
mit Liebe die Kinder in den Zoo Êührt, was immer, ohne sich zurückzu-
ziehen. Die Liebe, die du wie in diesem Beispiel den Kindern schenkst, ist
die Liebe Gottes, die durch dich fließt. Und das zu erkennen, den heili-
gen Geist Gottes in deiner eigenen Liebe trnd Sorgfalt zu erkennen, das
ist eine Art, Gott von Angesicht zu Angesicht zu sehen. Das ist der heili-
ge Geist in uns, den wi¡ so erleben können. Und das ist eine Form, die
viele Menschen tatsächlich vollziehen, aber sie sind sich gar nicht be-
wußt, daß dort ihre Gottesbegegnung ist, und dann glauben sie, sie müs-
sen sich da jetzt herausziehen lnd Gott woanders, in der Stille finden.

la, oftist das notwendig, aber es'ist nicht immer notwendig. Wir können
Gott auch in unserem Tun finden, in der Liebe, die wir da hineinlegen.

In ladakh @oto: Herbert Winkler)
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